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Geſetzmacherei.
Je mehr die Ziviliſation im Klaſſenſtaat fortſchreitet, deſto

mehr Geſetze (Zivil- und Strafgeſetze) braucht derſelbe, um
ſich auf den Beinen halten zu können. Die alten Juden
hamen mit ihren zehn Geboten aus, ähnlich andere Völker.
Mit der fortſchreitenden Entwicklung eniſtehen immer mehr
Verwicklungen und Kolliſionen der Jntereſſen, die Gegenſätze

iſchen den Individuen verſchärfen ſich, die ReibungenKerlen ſich, Leben, Eigentum, Erwerb ſind immer mehr be

droht, je mannigfaltiger die Vorteile, die ſich jemand durch
Schon in der PeriodeSchädigung anderer verſchaffen kann.

der Barbarei gelangten daher die Geſetzgeber neben den
Kriegerhäuptlingen zu Geltung und Anſcehen.

Mittels Strafgeſetze wollen ſich die Bürger und Klaſſen
des auf Privateigentum ſich gründenden Klaſſenſtaaus gegen
einander ſichern und ſchützen.

Strafgeſetze ſind Zwangs mittel der Geſomtheit gegen die
einzelnen, beruhend auf dem Naturrecht der Stärkeren denn
die Geſamtheit reſp. ihre ausübenden Organe ſind ſtärker

Da aber die Geſetzgebung und deren
Handhabung zu allen Zeiten in den Händen der ökonomiſch
mächtigeren Klaſſen lag, ſo enthält die „Strafgeſetzgebung

als die Jndividuen.

auch mehr oder weniger Geſetze der beſitzenden und reichen
Klaſſen zu ihren gunſten und zum Nach teil der Beſitzloſen
und Armen.
beſitzenden Klaſſe angehören, ſind mehr oder weniger geneigt,
in der Anwendung der Strafgeſetze die Beſitzenden und
Reichen bewußt oder unbewußt zu begünſtigen. Dies um-
ſomehr in Zeiten, wo eine herrſchende Klaſſe ſich in ihren
Privilegien von der ausgebeuteten Klaſſe bedroht ſeht. Mit
Ausnahmegeſetzen oder „gemeinrechtlichen“ Umſturzgeſetzen
ſucht die Klaſſengeſetzgebung, mit künſtlichen, kniffigen
Jnterpretationen die Klaſſen juſtiz die Unterdrückten und
Ausgebeuteten niederzuhalten und die eigene Macht zu be

die wilden Schwärme des Klaſſenſta ie in ewiger ſozialer t. z m u Jatewilden Se wärme des Klaſſenſtaates, die in ewiger ſozialer Wie iſt es vollends erſt mit dem Vereinsweſen beſtell? Das Befeſtigen.
Auch auf den verſchiedenen Gebieten des Zivilrechts

wiſſen die beſitzenden Klaſſen geſetzgeberiſch ihren Vorteil
wohl zu wahren dagegen iſt hier die Juſtiz weniger ver
ſucht, das Recht einſeitig anzuwenden, weil hier der einzelne
Rechtsfall für die Kiaſſenherrſchaft im ellgemeinen weit
weniger in Betracht kommt und von Belang iſt.

Wie unzulänglich die noch ſo klug ausgedachten und ſorg
fältig formulierten Geſetze ſind, unter den Gliedern eines
Geſellſchaftskörpers auch nur ein leidliches Verhälmis her-
uſtellen, zeigen Geſchichte und Gegenwart zur Genüge. Waspeziell die Strafgeſetze betrifft, die auf der pſychologiſchen

Vorausſetzung beruhen, die Furcht vor der Strafe werde von
der mit Strafe bedrohten Handlung abſchrecken, ſo zeigt

Freitag den 1. Februar 1895.

und außerdem ſetzt ſich der verbrecheriſche Hang und Drang
alle „ordnungs“parteilichen Geſetzesfabrikate, die gegen ſie

gerichtet ſind; ſie ſieht vom Gipfel ihrer Wiſſenſchaft die
über dieſe leicht hinweg durch die Hoffnung, der Straf-
gerechtigkeit zu entgehen. Vollends Strafgeſetze, die ſich
gegen eine aufſtrebende Klaſſe richten, deren Zeit gekommen
iſt, deren politiſche und wirtſchaftliche Freiheit in den Sternen
geſchrieben ſteht, will ſagen die ſoziologiſch und kultur-
hiſtoriſch ſich als unüberwindliche, immer ſiegreicher werdende
Macht erweiſt, haben zu allen Zeiten, wie männiglich be-
kannt, Fiaseko gemacht, und haben nur noch gefördert und
beſchleunigt, was ſie verhindern und verzögern wollten gleich
jenen Vorkehrungen in den antiken Schrickſalstragödien, die
das vom Orakel geweiſſagte Ereignis vereiteln ſollten, aber

vielmehr bewirkten, daß ſie in Erfüllung gingen.
Ein Spruch des Apollonius von Tyana, des ſogen. heid-

niſchen Meſſias (zur Zeit Chriſti), lautet: „Die Götter

Jahrg.

Die Sozialdemokratie zuckt daher verächtlich die Achſeln über

„Herannahung“ der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft.

HDeniſcher Reichstag.

26. Sitzung vom 30. Januar, 1 Uhr.
Erſte Beratung des Antrages Auer auf Aufhebung des

Diktaturparagraphen in Elſaß Lothringen.
Abg. Bebel (ſoz.): Noch der Eroberung von Elſaß-Lothringen

ließen alle Kundgebungen der Preſſe darauf ſchließen, daß man
den neuen deutſchen Brüdern den Uebergang zum Deutſchen Reich
ſo angenehm wie möglich machen wolle. Man gab aber zunächſt

dem Reichskanzler eine Diktaturgewalt im vollſten Maße, ſpäter
bekam der neu ernannte Statthalter eine ſo umfaſſende Gewalt,

ſehen die Zukunft, die Menſchen die Gegenwart, die
Die Furcht vor der drohen

den Strafe ſoll verhindern, daß einer den anderen an Leib
und Leben und Vermögen und Freiheit und Ehre ſchädige.

Und die Organe der Strafjuſtiz, da ſie der

Weiſen die Herannahung.“ Unſere klaſſenſtaatlichen Staats rir gte tWenn trotzdem dort gegenwärtig Ausnahmezuſtände der ſchlimm-männer ſind weder Götter noch Weiſe, ſondern recht menſchliche
Menſchen Sie ſehen nicht die „Herannahung“, ſondern bewegen
ſich ausſchließlich im Zirkel der kapitaliſtiſchen Gegenwart. Und
nicht einmal dieſe kennen ſie zur Genüge, ſondern ſehen ſie
nur aus dem engen Geſichtswinkel ihrer Kanzleien und durch
die trübe Brille ihrer Klaſſe und Kaſte.

wie ſie in keinem Kulturlande beſteht. Bei der Beratung des Ge-
ſetzes, betr. die Einverleibung von Elſaß Lothringen ſprach ſich
Fürſt Bismarck ſo aus, daß man glauben konnte Elſaß-Loth-
ringen werde als vollberechtigter deutſcher Staat angeſehen werden.

ſten Art beſtehen, ſo iſt ſicher die Bevölkerung nicht ſchuld daran.
Dieſe Zuſtände ſind durch nichts berechtigt, und ich bin geſpannt, was

die Regierung zu ihrer Rechtfertigung anführen kann. Thanſäch-
j lich wird Elſaß-Lothringen heute noch als erobertes Land und die

Bevölkerung als eine feindliche angeſehen.

So iſt es natür
lich, daß ſie allen Uebeln der Zeit und allem, was die
herrſchende Klaſſe drückt, mit Geſetzen beikommen wollen
Geſetze gegen die Untergrabung von Religion, Ehe, Familie,
Eigentum, Monarchie, Geſttz gegen die Verherrlichung von
Verbrechen, Geſetz gegen die Agitation unter Soldaten, Geſetz

gegen den unlouteren Wettbewerb 2c. 2c. winn das ſo

ſchon die hohe Ziffer der Jnſaſſen von Gefängniſſen und
Zuchthäuſern, wie wenig Verlaß darauf iſt und dieſe Ziffer

meinen Verbrecher erheblich verſtärkt werden. Trieb und
Leidenſchaften ſind oft viel ſtärker ols die Furcht vor Strafe,

Bin Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
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XLI.
Der Feind im Jnnern.

Ein ſchlimmes Ereignis in ſehr ſchlimmer Zeit war die
Erkrankung des Stadtmarſchalks, Rittmeſſter von Jſen, jeden-
falls aber drängte dasſelbe zu einer Löſung der immer un-
heimlicher ſich verwickelnden Situation. Dieſe Erkrankung
war eine Folge des feierlichen Leichenbegängniſſes für Adriani,
an welchem die geſamten Wehrkräfie der Stadt, ſoweit ſie
nicht durch die Verteidigung beanſprucht waren, teilnahmen,
und wobei der bejahrte Herr ſelbſt die Leitung übernommen
hatte. Sein Stellvertreter im Kriegsrate war Herr Severin,
der nunmehr auf ſofortige Neubeſetzung der Stellen eines
Stadthauptmanns und eines Stadtleutnants drang und damit
um ſo mehr Beiſtimmung fand, als jedermann zugeſtehen
mußte, daß der führerloſe Zuſtand unter gegenwärtigen Um-
ſtänden nicht fortdauern könne.

Herr Hoffmeiſter widerſprach inſofern, als er zunächſt eine
Vervollſtändigung des wiederholt von ſchweren Verluſten
heimgeſuchten Ratskollegiums verlangie, da der Rat bei der
Neubeſetzurg der erledigten Stellen ein Wort in erſter Linie
mit hineinzureden hatte. Aber gerade vor den Wahlen wünſchte
Herr Severin dieſe militäriſchen Stellen mit Leuten ſeiner Wahl
zu beſetzen um die öffentliche Macht zu beherrſchen; denn
nachdem, ſeit den letzten demokratiſchen Bewegungen, den
Gemeinden eine weſentliche Teilnahme an den Wahlen zu
Ratsämtern hatte zugeſtanden werden müſſen, durfte man
nicht ohne einen gewiſſen Druck des Schreckens hoffen, daß

fortgeht, wird das Geſetzbuch anſchwellen wie der Bauch
eines Waſſerſüchtigen. Mit Geſetzen wollen ſie alle Teufels-
geiſter im öffentlichen Leben austreiben wie der Pater Aure-
lius zu Wemding mit Beſchwörungsformeln. Aber der
Teufel iſt ein Schelm und Schalk und treibt ſeinen Spuk
nur um ſo mutwilliger, wenn man ihm mit Exorecismen
(Beſchwörungen) kommt.

Geſetze ſind nichts als mechaniſche Notbehelfe, mit denen

Fehde untereinander leben, ein wenig gebändigt werden, die

Dazu kommt, daß
mehr als neun Zehntel der Geſetze in Elſaß Lothringen heute noch
franzöſiſchen Urſprungs ſind, es finden ſich bei Durchſicht
der Geſetze Dekrete, die vor hundert Jahren erlaſſen ſind und da
mals notwendig waren, die Frankreich heute längſt als über-

flüſſig erkannt und beſeitigt hat, und die trotzdem in dem deut-

verhüten ſollen, daß die einen die anderen mit ihren ſcharfen
giftigen Stocheln anfallen. Der casus belli (die Urſache
der Fehde) iſt das Privateigentum, die Privatwirt-
ſchaft, Mein und Dein.

ſätze kannte, wie bei Engels in „Der Urſprung der Familie rc.“
ausgeführt iſt.

Wo aber die Jntereſſenkonflikte ſo zahlreich, ſo mannig haben
faliig und ſo brennend geworden ſind wie in der Gegen Im elſeſſer Brüder ſich auch wirküch als deutſche
wart zwiſchen Perſonen, Klaſſen und Gruppen ſind die n.
Geſetze ohnmäcdhtig, auch nur leidliche Zuſtände zu ſichern.

Jm goldenen Zeitalter der Fabel, ſich irgendwie mißliebig gemacht hat, wird einfach die Kon-
wo das Privateigentum noch nicht erfunden war, lebten die

Menſchen friedlich „ohne Geſetz“ (sine lege), wie Ovid ſagt, J Diktatu
wo gewiſſe Leute am liebſten in ganz Deutſchland einen ſolchenebenſo wie in der rzeit, die keine inneren Gegen eſo wie in der Gens der Urzeit, die keine in Gegen Paragraphen einführen wollen.

ſchen Lande weiter beſtehen. Ein ſolcher Zuſtand iſt geradezu
unglaublich. Und wie werden die Geſetze von unſeren deutſchen
Beamten ausgelegt und gedeutet Allerdings beſitzt Elſaß-
Lothringen ein Parlament, aber den Namen einer wirklichen Volks
veriretung verdient dieſes Parlament nicht, was ſchon daraus
hervorgeht, daß es zu ſo ſchlimmen Zuſtänden ſchweigt. Ein
anderer Uebelſtand iſt die Ausweiſung. Es können nicht nur
Elſäſſer ſelbſt ausgewieſen werden, ſondern auch Altdeurſche, die
durch ihre Thätigkeit läſtig geworden ſind. So wunden zwei
Freunde, die in Offenburg in Baden einmal mit mir verkehrt
hatten, als dies durch einen Spitzel gemeldet wurde, aus Elaß
ausgewieſen. (Hört! Hört! links.) Alle dieſe Maßregeln über

treffen alles, was bisher dageweſen iſt; die Strafen, denen die
Preſſe unterworfen iſt, ſind geradezu unerhört, und man ſollte

nicht glauben, daß ſo etwas in einem Kulturſtaate möglich iſt.

ſtehen eines j. den Vereins iſt von dem Belieben der Verwaltungs-
behörden abhängig gemacht, das Verſammlungsrecht iſt ebenſo be
ſchränkt, wie es unter dem Sozialiſtengeſetz im übrigen Deutſchland der
Fall geweſen iſt. Hand in Hand damit geht die Macht der Poli-
zeibehörde, wirtſchaftliche Exſſtenzen zu ruinieren: einem Wirt, der

zeſſion entzogen Freilich iſt es ſchwer, heute mit einem An
trag auf Aufhebung des Diktaturparagraph n im Elſaß zu kommen,

Wenn ſolche Meinungen laut
werden dürfen, ſo iſt das ein Beweis dafür, wie tief das
geiſtige Niveau desſt e ar deutſchen Volkes geſunken iſt.(Beifall und Widerſpruch.) Wir haben unſern Artrag eingebracht,

(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)
Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe: Nach den Ausführungen

des Abg. Bibel ſcheint es, daß ich in den neun Jahren meiner
Die geſellſchoftiiche Harmonie, die „Ordnung“, kann nur

würde durch die Zahl der nicht entdeckten und faßbaren ge- durch die Ermuerung der Geſellſchaft im ſozialiſtiſchen Sinne
hergeſtellr werden. Der kaopitaliſtiſche Klaſſenſtaat iſt die
U ordynva, der Sozialismus aber iſt die Ordnung.

den ſtolzen Giben eine Verſtärkung in den Ratsämtern zu-
geführt würde.

Und dieſer Schrecken wurde ſyſtematiſch vorbereitet Kom-
plotte wurden entdeckt, die garnicht beſtanden hatten, Ein-
kerkerungen vorgenommen, zu denen gar kein rechtlicher

Grund vorlag, und während man auf dieſe Weiſe die
weniger Beherzten einſchüchterte und zurückhielt von offenem
Gegenſtreben, lockte man die ganz armen Familien durch

Unterſtützungen an ſich und reizte ſie auf, indem man ſowohl
die Geſchlechter, als die Gemeindehauptleute der hartnäckigen
Kriegsluſt beſchuldigte, die nur zur Vergrößerung des
Elends und zur gänzlichen Vernichtung der Stadt führen
könne.

Solche Machinationen blieben nicht ohne die gewünſchten
Wirkungen, die ſich auch bald in der Oeffentlichkeit zeigten.
Bereits mußten ſowohl die Geſchlechter, insbeſondere die
zuſammengeſchmolzenen Reiter des Veilchenbundes, als auch
Herr Hoffmeiſter mit ſeinem Anhang die gröbſten Beſchuldi-
gungen und ſelbſt Drohungen in den Straßen vernehmen,
die wehrhaften Gildeleute ließen ſich in vollem Harrniſch
weniger auf den Wällen, als in den Straßen ſehen, ihre
Haltung wurde von Tag zu Tag bedrohlicher, und der
Pöbel folgte ihren Spuren und jauchzte ihnen zu, weil nicht
ſelten eine Tonne Bier als Lohn hierfür geſpendet wurde.
Wo die Menſchen auf eine ganz niedere Stufe durch lang-
dauerndes Elend herabgedrängt ſind, ſehen ſie nur noch den
augenblicklichen Vorteil, der ihre Not auf Stunden und
Tage mildert, und ihr Elend läßt ſie dabei ſelbſt zu Werk-
zeugen der Unterdrückung gegen diejenigen werden, die auf
eine andauerndere, aber deshalb auch erſt in einer entfernteren
Zeit zu ermöglichende Hebung ihrer Lage hinarbeiten.
Darum hat die Reaktion immerdar in der unterſten Klaſſe
den lahrbare und dabei ſehr gefährliche Helfershelfer ge
unden.

Statthalterſchaft in Elſaß Lothringen ein Tyrann geweſen bin.Das Geſetz vom 10. September 1871 wurde zu einer Jen erlaſſen,

unmittelbar nach der Einverleibung Eiſaß Lothringens in Deutſch
land, als noch in manchen Kreiſen eine gewiſſe Mißſtimmung be-
ſtand. Tamals glaubte man, daß Ausſchreitungen vorkommen

Eine mit ſolchen Mitteln bedrohte Partei war aber da
mals, und namentlich in Braunſchweig, ſehr leicht zu ſchrecken,
war doch noch allen in Erinnerung, wie bei einem gut vor
bereiteten, aber plötzlich erregten und unter Zujauchzen des
Pöbels aufgeführten Auflaufe hunderte von unſchuldigen und
ehrenwerten, aber mißliebigen Perſonen verhaftet, in die
Kerker geſchleppt, dort ſcheußlich gepeinigt und ſchließlich mit
gebrochenen Gliedern nach dem Schaffot gebracht und auf
die grauſamſte Weiſe hingerichtet worden waren. Schon
wagten viele nicht mehr des Abends zu Hauſe zu bleiben,
ſondern blieben zu Dreien und Vieren, zu Fünfen und
Sechſen in Geſellſchaft oder in den Verteidigungswerken zur
Nachiwache.

Unter ſolchen gefährlichen Anzeigen überwand auch Herr
Hoffmeiſter ſeine Abneigung, mit den Geſchlechtern zu ver
handeln, die Pflicht der Selbſterhaliung zwang zu dieſem
letzten Auskunfismittel, um dadurch den drohenden Sturm
vielleicht noch beſchwören zu können. Er ſtellte demgemäß
den Antrag, die verbannten Angehörigen der Geſchlechter,
unter ihnen den früheren Bürgermeiſter Curd von Döring,
der in Lüneburg weilte, wieder aufzunehmen und ihnen ihren
angemeſſenen Anteil an den Aemtern zu gewähren. Dieſer
Antrag wurde von Severin, der allgemach ſich als Diktator
zu bewegen begann, in der anmaßendſten, heftigſten und in
einer ſo verletzenden Weiſe für die eingeſchüchterten Rats-
leute bekämpft, daß er ausnahmsweiſe einmal das Gegenteil
von ſeinem Wunſche, der auf eine Erneuerung jener Ver
bannung auf ewige Zeiten ging, erreichte, nämlich eine Ver
tagung des Beſchluſſes hierüber, bis eine vollzähligere Ver
ſammlung der Ratsmitglieder bewirkt worden. Die meiſten
der Ausgebliebenen waren reinweg aus Furcht vor Herrn
Severin und ſeinem Anhang nicht erſchienen.

Unter Drohungen entfernte ſich Severin nach ſeiner Nieder



Dumken, damals kTonnfe man alſo ſagen, daß die Maßregeln gegen
Bewohner von Elſaß Lothringen gerichtet ſeien. Das kann man
heute nicht ſagen. Der ſogenannte Diktaturparagraph hat heute
nur noch eine theoretiſche Bedeutung. (Lachen bei den Sozial-
demokraten.) Aber trotzdem halte ich es nicht für ratſam, ihn
jetzt aufzuheben.

icherheit, nicht gegenüber der elſäſſiſchen Bevölkerung, ſondern
egenüber auswärtigen Agitatoren. Zuſtimmung richts.) Es

Die dortige Regierung bedarf einer gewiſſen

ann leicht der Fall eintreten, daß durch die Agitatoren von außen
die Bewohner von ElſaßLothringen zu unbeſonnenen Schritten
verführt werden, und gegen dieſe Verführungen bietet das Geſetz
eine Warnungstafel. Elſaß-Lothringen kann dem übrigen Deutſch
land nur gleichgeſtellt werden. wenn wir vor fremden Einflüſſen
ſicher ſind. Bis dahin müſſen wir den Paragraphen behalten,
2 ich rate Jhnen deshalb, den Antrag abzulehnen. Beifall
rechts.

Abg. Guerber (Elſ.). Nach der Rede des Reichskanzlers iſt
der Diktaturparagraph nur beibehalten, um einer eventuellen Ver-
äübung von Verbrechen vorzubeugen. Alſo deswegen ſoll die Be-
völkerung ſo ſchwer bedrückt werden? Die Preßzuſtände ſind
thatſächlich unhaltbar, in der Rechtſprechung herrſcht eine Kon-
fuſion ſondergleichen, man zieht Geſetze heran aus den Jahren
1737 und 1791. Der Reichskanzler giebt ſelbſt zu, daß das Volk
in Elſaß Lothringen leicht zu regieren ſei. Jch weiß nicht, ob er
das vielleicht als eine Folge der „Warnvungstafel betrachtet.
Wenn der Diktaturparagraph beſtehen bleibt, ſo gereicht uns das
nicht zur Freude, aber dem Reiche auch ſicher nicht zum Wohle.
Wir wollen nichts anderes, als zufriedengeſtellt werden.

Staatsſekretär in Elſaß Lothringen v. Puttkamer: So harm-
los, wie der Abg. Guerber ſie hinſtellt, ſind die Verhältniſſe doch
nicht, die Einwirkung von Frankreich her iſt außerordentlich groß.
Gegen Geſellſchaften wie die Association d'Alsace-liorraine,
deren Tendenz eine durchaus antideutſche iſt, und die unter anderem
die Auswanderung nach Frankreich methodiſch unterſtützt, ſowie

egen andere Geſellſchaften mit ähnlicher Tendenz muß man mit
des Diktaturparagraphen auftreten. So ſchlimm, wie es

bgeordneter Bebel hinſtellt, iſt die Sache denn doch nicht, der
Diktaturparagraph iſt ja gar kein Diktaturparagraph, er enthält
Beſtimmungen, wie ſie auch in anderen Ländern geſetzlich beſtehen.
Der Abg. Bebel hätte verſuchen ſollen, den Beweis zu liefern,
daß mit dem Diktaturparagraphen Mißbrauch getrieben iſt. ies
iſt ihm nicht gelungen, der Paragraph iſt thatſächlich nicht ſo
chrecklich, wie dies hingeſtellt wird, denn auch die Beiſpiele, die

W Guerber angeführt hat, ſind nicht beweiſend.
zas nun den Vorwurf betrifft, daß mit dem Diktaturpara-

r Ausnahmegeſetze geſchaffen werden, ſo iſt derſelbe nicht a 9 Lneuen Kuhhandel ihre Rechnung gebührend zu finden.
um Landesgeſetze. die für alle Bürger und alle Stände gelten. werden vermutlich im Plenum nun auch die Verſtärkung der
erechtigt. Es handelt ſich garnicht um Ausnahmegeſetze, ſondern

Ein Ausnahmerecht beſteht allerdings noch für Elſaß Lothringen,
dort beſteht das direkte geheime Wahlrecht für alle Wahlen, auch
für Kommunalwahlen. Man könnte alſo allenfalls vorſchlagen,
auch das übrige Deutſchland auf die Höhe von Etlſaß Lothringen

recht einführt. Das ließe ſich hören.
der Preſſe anführt, iſt nicht richtig.

Ebenſo muß ich den Vorwurf, den der Abg. Colbus kürzlichhier im Hauſe erhoben hat, daß an der Straßburger üniverſitat

Was der Abg. Bebel von ezogen hat

den Diltalurparagraphen hervorgerufen werden, haben nur wir
Sozialdemokraten Vorteil, wir werden das nächſte Mal in ver
ſtärkter Zahl hier einziehen. (Miniſter v. Köller: Na! na!
Heiterkeit.) Die Proteſtpartei in Elſaß Lothringen iſt ſo gut
wie tot, und wir machen uns anheiſchig, ſie ganz zu vernichten,
wenn man uns Verſammlungsfreiheit gewährt. (Lebhafter Bei-
fall links.) Die Eilſ. Lothr. Volksztg. iſt zuw der dem Wortlaut
des Geſetzes verboten worden, was ohne den Diktaturparagraphen
nicht möglich geweſen wäre. Man muß in ElſaßLothringen im
Sinne der Verſohnung wirken. Daß wir Elſäſſer nicht deutſch
werden wollen, das glauben Sie ja längſt nicht mehr; aber ver
reußt wollen wir nicht werden. (Große Heiterkeit.) Alle oberen
eamten in Elſaß Lothringen ſind Preußen, und kommt 'mal ein

Süddeutſcher hin, dann muß er wenigſtens die preußiſche Schule
durchgemacht haben. (Heiterkeit) Als Redner auf die Feier
des Kaiſer Geburtstages in Elſaß Lothringen und anderes eingeht,
wird er vom Präſidenten von Levetzow aufmerkſam gemacht, zum
Diktaturparagraphen zu ſprechen. Darauf ſchließt der Reoner,
vom Beifall der Sozialdemokraten begleitet, unter nochmaligem
Proteſt gegen den Diktaturparagraphen.

Hierauf wird die Diskuſſion vertagt.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 2 Uhr.

Beratung der Gewerbeordnungs-Novelle.
Schluß 5* Uhr.

Tagesgeſchichte.
Die Umſturzkommiſſion arbeitet gut. Am Mitt-

woch wurden mit 16 Stimmen auch noch die S 166 und
167 (Gottesläſterung 2c.) unter den Schutz von S 111a ge-
ſtellt, d. h. ihre „Anpreiſung“ mit jahrelangem Gefängnis
bedroht. Wir ſehr das neue Geſetz auch die Kunſt unter
die Polizeifuchtel ſtellen will, geht daraus hervor, daß auch

Fortſetzung der erſten

S 172 (Ehebruch) mit ausdrücklicher Bezugnahme auf die

a S

Ehebruchsdramen unter S 111 a geſtellt worden iſt. Dagegen
ſtimmten nur die Sozialdemokraten und Freiſinnigen.
Jmmer zu!

Das Zeutrum fällt um. Die Annahme des S 111 a
in der Umſturz- Kommiſſion durch das Zentrum findet in
politiſchen Kreiſen ziemliche Beachtung, obwohl der Umfall
des Zentrums früher oder ſpäter zu erwarten war. Jeden-
falls glauben dieſe treuen Bewahrer der Volksrechte, bei dem

Sie

Präſidialgewalt pflichtſchuldigſt apportieren. Der Umfall bei
S 111a gewinnt noch durch die Thatſache an Jntereſſe, daß

a di Lothri das Zentrum ſeinen Abänderungsantrag zu dieſem Para-zu bringen, indem man für alle Fälle das direkte geheime Wahl

ſein.
keine Spur von Religion beſtände, als eine unerhörte Erfindung
r gen für die auch nicht der Schimmer eines Beweiſes er-
racht iſt. Dasſelbe iſt von den Angriffen auf die Schule zu

ſagen. Thatſfächlich ſind die Verhältniſſe in Elſaß Lothringen
nicht ſo ſchlimm, wie ſie geſchildert ſind, aber es iſt leicht mög-
lich, daß die Bevölkerung ſich durch ſchlechten Einfluß verleiten
läßt, und deshalb muß der Diktaturparagraph beſtehen bleiben.

emmen Sie uns nicht in unſerem Beſtreben, das nur auf das
ohl des Landes gerichtet iſt, und lehnen Sie den vorliegenden

Antrag ab. Beifall rechts.)
Abg. Lieber (Zentr.): Einen Hauch des Diktaturparagraphen

haben wir in der eben gehörten Rede des Staatsſekretärs ver
nommen. (Sehr richtig!) Meine politiſchen Freunde fordern
auch für Elſaß Lothringen ſchrankenloſe Anerkennung des Frank-
furter Friedens, und es muß von deutſcher Seite alles geſchehen,
um gleiches deutſches Recht dem Reichslande zu verſchaffen. Der
Staatsſekretär hat uns vor den ſchaurigen Bildern der Herren
Bebel und Guerber gewarnt und uns dabei ſelbſt ein ſo ſchauriges
Bild entwickelt, wie es eines deutſchen Parlaments nicht würdig
iſt. Man möge nur der Bevölkerung von Eilſaß Lothringen zeigen,
daß man ihr vertraut; das geſchieht aber am beſten durch Auf-
hebung des Diktaturparagraphen. (Beifall links und im
Zentrum.)

Abg. Dr. Höffel (freikonſ.). Jch ſtimme dem vorliegenden
Antrage zu. Die beſonderen Beſtimmungen für Elſaß-Lothringen
waren nötig als dort außergewöhnliche Verhältniſſe herrſchten,
ſie haben ſich jetzt, wo die Verhältniſſe ganz andere ſind, als
überflüſſig erwieſen.

Abg. Bueb (ſoz.): Es müßte traurig um das Deutſche Reich
beſtellt ſein, wenn wir ohne den Diktaturparagraphen nicht aus-
kommen können. Ein wunderbares Zuſammentreffen iſt es, daß
jetzt gerade die von der Bildfläche verſchwundene chauviniſtiſche

ropaganda in Frankreich ſich bemerkbar macht, wie vor zehn
Jahren, als ebenfalls hier über den Diktaturparagraphen beraten
wurde. Die Elſaß-Lothringer haben ganz naturgemäß Frankreich

egenüber nicht mehr dieſelben Gefühle, wie vor 20 Jahren.Se die Agitationen, die die Ordnung im Lande gefährden
könnten, reichen die allgemeinen polizeilichen Beſtimmungen voll-
kommen aus. Die Agitationen in Elſaß Lothringen wären ja
widerſinnig, denn unter einem Kriege mit Frankreich hätte Elſaß-
Lothringen am meiſten zu leiden, da auf ſeinem Boden die
Schlachten geſchlagen würden. Von all den Scherereien, die durch

lage, und die Unumwundenheit derſelben gab zu erkennen,
daß er ſich bereits als Herr der Stadt fühlte.

„Das nächſte Mal werden noch weniger Herren hier ſein,
als jetzt,“ ſagte er mit beißendem Spott über die Aengſtlich-
keit, mit welcher einige, welche gegen ihn geſtimmt, ihn jetzt
zu beſchwichtigen ſich beeilten.

Jn der That begann es bald darauf in den Straßen zu
wogen, zu toben und zu lärmen, wie nur je in den Tagen
des ſchlimmſten Schreckens. Die Frechheit des Pöbels wett
eiferte mit dem brutalen Uebermute der Gildeherren. Leute
wie Deyl, Baſſe, Haberland, ja ſelbſt der alte Meiſter
Lüddicke zogen ſich nach dem Gieſeler, den ſie ſtark beſetzten,

zurück. Auch Herr Wolf Hoffmeiſter ſchloß, da die Haufen
immer dichter und drohender zu werden begannen, in der
Nacht ſein Haus und brachte die Tochter mitſamt den alten
Dienern im Gieſeler unter, während er ſelbſt ſich ſtatt des
Bettes ſeinen Seſſel im Rathausſaale zur Nachtruhe erwählte.

Noch in ſelber Nacht verſuchte ein wilder, aufgehetzter
4 den Gieſeler zu ſtürmen, wurde aber abgewieſen und
ald durch eine Scharwache, welche Rother anführte, noch

ohne Blutvergießen zerſtreut.
Am andern Morgen, der einen ziemlich kalten Oktobertag

verſprach, war die Stadt in der Hand der Gilden, und das
Glöcklein des Altſtadtrathauſes ſchien vergeblich nach ſeinen
gewohnten Tagesinſaſſen zu rufen. Nur die Gildeherren,
uſammen mit den ihnen befreundeten Ratsherren, ſchritten

ſpäterer Stunde ſiegesbewußt im vollen Harniſch dem
Mittelpunkte des ſtädtiſchen Lebens zu.

Herr Severin hatte ſich an dieſem Tage wie zur Hochzeit
geputzt und geſchmückt über ſeinem ſchwarzen Sammetwamms
trug er einen vergoldeten Bruſtharniſch, der ſchon von weitem
glänzte. Freundlich grüßte er einen Haufen, der ganz
ungeniert das Haus Herrn Hoffmeiſters zu demolieren be-
gonnen hatte, indem er ſchwere Steine gegen Thor und

graphen zu gunſten eines vom Natlib. Boltz geſtellten zurück
Boltz iſt Rechtsanwalt und ein Werkzeug des

Herrn v. Stumm. Das Zentrum kann darauf wahrlich ſtolz
Auch Dr. Lieber hat überdies für Annahme des

S 111a geſtimmt, und nur Abg. Schädler iſt in der Oppo-
ſition verblieben.

Eine alte Finte. Um Stimmung für den Kanitzſchen
Getreidemonopol-Antrag im Volke zu machen, wird in konſer-

vativen Blättern die Frage ſo dargeſtellt, als ob der An-
trag ſich in der Hauptſache bezw. lediglich gegen das Börſen-
treiben richte, und jeder, der gegen den Antrag iſt, wird als

Freund des Börſenſchwindels hingeſtellt. Das iſt eine ebenſo
plumpe wie alte Finte. Der Antrag Kanitz bezweckt nicht s
weiter, als den agrariſchen Großgrundbeſitzern neue Mil-
lionen und zwar diesmal gleich ſchockweiſe, damit die
Bettelei ſich verlohnt an Liebesgaben in die Taſche zu
fixen. Der Antrag geht in ſeiner neuen Faſſung dahin, ein
Geſetz auszuarbeiten, wonach

1. der Einkauf und Verkauf des zum Verbrauch im Zollgebiet
beſtimmten ausländiſchen Getreides, mit Einſchluß der Mühlen-
fabrikate, ausſchließlich für Rechnung des Reiches erfolgt;

2. die Verkaufspreiſe des Getreides nach den inländiſchen Durch-
ſchnittspreiſen der Periode von 1850 1890, und die Verkaufs-
preiſe der Mühlenfabrikate nach dem wirklichen Ausbeuteverhältnis
den Getreidepreiſen entſprechend bemeſſen werden, ſo lange hier-
durch die Einkaufspreiſe gedeckt ſind, während bei höheren Ein-
kaufspreiſen auch die Verkaufspreiſe entſprechend zu erhöhen ſind;

3. über die Verwendung der aus dem Verkauf des Getreides
und der Mühlenfabrikate zu erzielenden Ueberſchüſſe derart Be
ſtimmung getroffen wird, daß a) alljährlich eine den jetzigen Ge
treidezolleinnahmen mindeſtens gleichkommende Summe an die
Reichskaſſe gezahlt wird, b) zur Anſammlung von Vorräten für
außerordentliche Bedürfniſſe (Kriegsfälle 2c.), die nötigen Mittel
bereit geſtellt werden, c) ein Reſervefonds gebildet wird, um in
den Zeiten hoher Jn und Auslandspreiſe die Zahlung der an
die Reichskaſſe jährlich abzuführenden Summe (a) ſicher zu ſtellen.

Der Appetit der Agrarier iſt in dieſem Antrage noch
beſſer entwickelt, als in den früheren, ähnlich lautenden An

trägen. Die Durchſchnittspreiſe der Periode 1850
bis 1890 ſollen nach dem Antrage künftig nicht mehr Durch-
ſchnittspreiſe, ſondern Mindeſtpreiſe ſein, ſo daß unter

erging, wobei die Gildeherren Beifall nickten. Finſter und
drohend aber wurde des Ratsherrn Blick, als er auf dem
Altſtadtmarkte nicht nur die Reiter des Veilchenbundes,
ſondern in einer Ecke auch die Schar des ihm im Grund
der Seele verhaßten Hauptmanns Bardenwerper erblickte.
Er ließ beiden einen Befehl zur Rekognoszierung in den
Landwehren zukommen, mußte aber zu ſeiner höchlichſten
Unzufriedenheit die Rückantwort vernehmen, daß man vor-
läufig einen Plenarbeſchluß des Rates abwarten wolle.
Jedenfalls ſchien ihm dieſe Aufſtellung ſehr unpaſſend und
zweckwidrig, weshalb er die Mannſchaften der Brauer, der
Knochenhauer, der Tuchmacher und Wandſchneider, ſowie der
Goldſchmiede heranbeorderte, während er den übrigen auf-
gab, auf dem Hagenmarkte ſich zum ſofortigen Abmarſchieren
bereit zu halten.

Nun erſt betrat er das Rathaus, und hier bot ſich ihm
ein höchſt unerwarteter Anblick. Jm großen Saale, den er
zu zwei Dritteilen leer zu finden erwartet hatte, ſah er
ſämtliche Ratsherrenſitze, die bis zur Stunde nicht vakant
geworden, mit Ausnahme von denen einiger ſeiner eifrigſten
Anhänger beſetzt. Herr Wolf Hoffmeiſter, der durch beſondere
Boten jeden einzelnen am frühen Morgen hatte herbeizitieren
laſſen, und das unter Vermahnungen, die zwar ſelten be
liebt wurden, dann aber um ſo wirkſamer waren, nahm den
Präſidentenſtuhl ein. Sein Angeſicht war bleich, ſeine Züge
ſchlaff vor Ueberanſtrengung und Schlafloſigkeit, aber feſt
und entſchieden.

Als Herr Severin eingetreten war und erwartungsvoll
ſeinen Sitz eingenommen hatte, wandte ſich Herr Hoffmeiſter
an den Syndikus und befahl mit ruhigem Tone:

„Bemerkt, daß Herr Severin in die Ratsverſammlung
eingetreten iſt; und dann verleſt das Protokoll der Sitzung.“

„Was ſoll das heißen rief der Ratsherr, indem er

Fenſter warf und ſich in den ſchmählichſten Redensarten

m
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keinen Umſtänden in einem einzelnen Jahre unter dieſem

r
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Durchſchnitt verkauft werden ſoll, während der Erhöhung
der Preiſe über dieſen Durchſchnitt hinaus in einzelnen Jahren
keine Grenze geſetzt iſt.

Daß die Junker einen ſolchen Antrag zu ſtellen wagen,
beweiſt, wie ſehr ſie ſich Hahn im Korbe fühlen.

Zoll auf Quebrachoholz. Die Jntereſſenten der
Lederbranche werden in der Berliner Börſe eine Proteſt
verſammlung gegen den geplanten Zoll auf Quebrachohohz
abhalten. Das Quebrachoholz wird bekanntlich zum Gerben
des Leders verwendet, unſere uneigennützigen Agrarier, die
fich im Beſitz ſogenannter Eichenſchälwälder befinden, glauben,
daß nur ihre Eichenrinde in Deuerſchland zum Gerben benußt
werden darf daher das Verlangen eines Zolles auf das
ausländiſche Gerbemittel. Daß ſich das Leder bei Einfüh
rung dieſes Zolles in Deutſchland verteuern würde, ma
den Agrariern keine Kopfſchmerzen.

Er ſchämt ſich. Auf dem Kommers der Berkiner
„Deutſchen Studenten“ zu Kaiſers Geburtstag hielt Freiherr
v. Manteuffel eine Rede, in der er u. a. ſagte: „Jch em
pfinde das Gefühl der Beſchämung, nicht mehr deut
Profeſſoren hier zu ſehen. Wo ſind denn die Herren,
Jhre Lehrer ſein ſollen Jch meine, ſie gehören alle hierher.“

Sollte Herr v. Manteuffel nicht Veranlaſſung haben,
ſich über manches Andere noch mehr zu ſchämen, als über
die Nichtbeteiligung der Profeſſoren an einem Kaiſer-Kommerſe?

Zwei Herzen und ein Schlag. Das vom Vor
wärts ſo grauſam zerzupfte Blümchen hat ſich in ſeiner
Not einen Eideshelfer geſucht und ihn in der Perſon des
Hauptmanns v. Ehrenberg in Zürich gefunden. Dieſer als ge
wiſſenloſer Lügner und Spitzel entlarvte Lumpazius erſter Güte,
Ehrenberg, ſei früher „Revolutionsſtratege der deutſchen Sozial
demokratie geweſen und habe als ſolcher mit Boulanger in
Zürich konferiert. Hans Blum und Ehrenberg! S
Seelen und ein Gedanke, zwei Herzen und ein Schlag
Ra Wort der Erwiderung auf dieſen Humbug iſt über

üſſig.

Ausland.
Frankreich. Genoſſe Guesde iſt erkrankt. Doch iſt

ſein Zuſtand nicht Beſorgnis erregend.
Präſident Faure erklärte den Mitgliedern des diplo

matiſchen Korps, er werde beſtrebt ſein, die guten Bezieh
ungen zu den auswärtigen Mächten aufrecht zu erhalten.

Jtalien. Jnfolge von Unruhen unter den Studenten
in Neapel wurde die Univerſität geſchloſſen.

Crispi ſoll an einer ſtarken Erkältung erkrankt ſein
und die Stimme verloren haben. Jſt der Zug bei den für
ihn ungünſtig ausgefallenen Nachwahlen ſo ſtark geweſen

Belgien. Ein Arbeitsamt wird demnächſt errichtet
werden. Es ſoll zunächſt die Aufgabe erfüllen, alle Nach-
richten zu ſammeln, zu ordnen und zu veröffentlichen, die
ſich auf das Arbeitsweſen beziehen, namentlich auf den Stand
und die Entwickelung der Erzeugung, die Organiſation und
den Arbeitsverdienſt, die Beziehungen der Arbeit zum Kapital,
die Lage der Arbeiter, die Vergleichung der Arbeitslage in
Belgien und im Auslande, die Unfälle, die Ausſtände und
die Feierzeit, ſowie auf die Wirkungen der einzelnen Geſetze.

Aſien. Abvwechslungshalber wird von einem Erfolg der
chineſiſchen Flotte über die japaniſche Kriegsflotte berichtet.
Diesmal ſollen die Japaner 300 Mann, die Chineſen nur
27 verloren haben.

Parteinachrithten.

Die fünf Volksverſammlungen in Leipzig, die am
Dienstag Stellung nahmen gegen die Umſturzvorlage, waren
von etwa 5000 Perſonen beſucht. Es wurde überall folgende
Reſolution angenommen: „Die am 29 Januar tagende Volks
verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten
einverſtanden. Sie erhebt ſchärfſten Proteſt gegen die mit der
Umſturzvorlage verſuchte Entrechtung der Volksmaſſen. Sie er
klärt, daß ſie nur in die Sozialdemokratie ihr Vertrauen ſetzt und
verpflichtet ſich, rückhaltlos und unbeirrt durch Verfolgungen und
Vergewaltigungen aller Art für die hohen Ziele der völkerbefreien
den Sozialdemokratie einzutreten. Das Büreau wird mit der
Uebermittelung dieſer Reſolution an die ſozialdemokratiſche Frak
tion des Reichstags beauftragt.

Das ſloveniſche Parteiorgan Delaver, das unter fehr
ſchwierigen Verhältniſſen arbeitet, wird vom 1. Februar ab monat
lich zweimal ſtatt bisher einmal erſcheinen.

Beſchlagnahmt wurde in Budgapeſt die in ungariſcher
Ueberſetzung erſchienene Ausgabe des Anti-Syllabus von

zornig und beſtürzt zugleich dieſe unerwartete Mitteilung in
Erfahrung brachte.

„Jch bitte, ſtört jetzt nicht,“ mahnte Herr Hoffmeiſter
ruhig, „Jhr habt dann das Wort, ſobald Jhr's verlangt.
Jetzt leſt, Herr Syndikus.“ (Fortſetzung folgt.)

Der Gockelhahn.
(Den Drehſcheibenpolitikern à la Alexander gewidmet.)

Auf des Turmes höchſter Spitze
Saß der alte Wetterhahn,
Schaute vom erhab'nen Sitze
Ruhig ſich das Wetter an.
Auf dem Miſte ſah er ſtehen
Einen jungen Bruderhahn,
Der mit lautem, e Krähen
Kündet Sturm und Regen an.
Und der Alte rief von oben:
„Lieber Bruder, das iſt dumm;
Wird man auch dein Krähen loben,
Dreht man doch den Hals dir um.
„Sieh mich an hier auf dem Turme

ab' ich jemals ſchon gekräht
Nein, ich hab' vor jedem Sturme
Still mich nach dem Wind gedreht.
„Und ſo bin ich alt geworden
In den Zeiten der Gefahr

eute Süden, morgen Norden,
tumm und lenkſam immerdar.

„Und daraus magſt du erſehen,

das S rer nur wei ut zu drehenUnd den Schnabel Poſten ne

Heiteres.
Eitler Wunſch. Frau Baronin (ſich wohlgefällig ibetvachtend): Ach wenn ich mer doch W e



iedrich Kraſſer. Wegen der Broſchure „Vie yuegen und die
nen“ iſt der Verleger unter Anklage geſtellt worden. Dielautet gef Aufreizung zum giafſenhaß und Verächtlich-

ung der Behörden.

Soziale Lleberſicht.
Schöne Arbeiterwohnungen. Jn welch geſund-

ſchädlichem und geradezu lebensgefährlichem Zuſtande
ch ſehr oft die Arbeiterwohnungen auf den Gütern unſerer

„Edelſten“ befinden, davon legt wieder einmal ein furcht-
bares Unglück Zeugnis ab, das ſich in voriger Woche in
dem Dorfe Peenhäuſer bei Vollratsruhe zutrug. Während
daſelbſt die Familie des Tagelöhners J. nichts ahnend in
tiefſtem Schlummer lag, ſtürzte plötzlich die ſehr ſchadhafte
Decke ein und fiel auf die Familie herab. Das 1'/, jährige
Kind des Tagelöhners, ein Knabe, war ſofort tot. Die
Frau iſt ſehr ſchwer verletzt, während der Mann mit leich-
teren Verwundungen davon gekommen iſt.

Die Petitionen, betreffend die Beſchäf-
tigung Arbeitsloſer durch die Kultivierung von Oed-
ländereien, ſollen auf Antrag des Petitionsausſchuſſes des
Provinzial-Landtages in Schleswig dem Provinzialausſchuß
zur Prüfung überwieſen worden.

Der Londoner Graſfſchaftsrat beſchloß, den
von ihm beſchäftigten Arbeitern Alterspenſionen zu gewähren.

Zur Arbeiterbewegung.

Die Lage des Streiks in der Pianofabrik von
Sörs u. Kallmann in Berlin iſt nach dem Bericht der
Streikkommiſſion eine günſtige. Die Streikenden, etwa 70 an der
Zahl, hoffen auf einen baldigen Sieg ihrer gerechten Sache, und
erſuchen um weitere ſtrenge Fernhaltung des Zuzugs.

Der Streik in der Weberei F. und M. Meyer in Aachen
durch die Vermittelung der Behörden beendigt worden. Die
ber haben Erfolge erzielt.

Etwa 1000 Diamantſchleifer ſtreiken augenblicklich in
Amſterdam. Man erwartet einen Aufſchwung der Jnduſtrie, da
das Haus de Beer auf der Londoner Börſe den ganzen Vorrat
ſüdafrikaniſcher Diamanten aufgekauft hat. Dieſen Augenblick
alten die Diamantſchleifer für geeignet, ihren durch den General

eik durchgeſetzten, aber noch nicht allgemein eingeführten Tarif
ur Geltung zu bringen. Schließen die Unternehmer ſich zuPWenmer, ſo iſt ein abermaliger Generalſtreik der Diamantſchleifer

wahrſcheinlich.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 31. Januar.

Zur freundlichen VBeachtung.
Bis auf weiteres iſt erforderlich, daß alle an mich perſönlich

gerichteten Briefe auf der Adreſſe mit meinem Namen verſehen
werden, während alle Zuſchriften an die Redaktion des
Volksblattes lediglich dieſe Adreſſe zu tragen haben. Da
ich demnächſt einige Zeit abweſend ſein werde, iſt die Nichtbeachtung
dieſes Wunſches gleichbedeutend mit weſentlich verzögerter Erledi-
gung der Korreſpondenzen. Ad. Thiele.

Die Polizeiverwaltung, gezeichnet v. Holly, ſendet uns
folgendes zu: „Von der Aushängetafel der SaaleZeitung ſind,
wie feſtgeſtellt worden iſt, durch Polizeibeamte nur Lattcher und

uhälter, welche die von der ärztlichen Unterſuchung zurückkehren
en Proſtituierten erwarteten, nicht aber Arbeitsloſe fortgewieſen

worden. Zur Entfernung von Arbeitsloſen war umſoweniger
Anlaß vorhanden, als die Aushängetafel auf polizeiliche Veran
laſſung gerade im Intereſſe der Arbeitsloſen an ihrem jetzigen
Platze angebracht worden iſt, um den Stelleſuchenden eine un-

eſtörtere Durchſicht der Jnſerate zu verſchaffen, als dies an dem
heren Platze der Tafel Rathausſtraßen Ecke möglich war.

Wir bemerken hierzu nur, daß uns zwei Adreſſen von fortgewieſenen Arbeitern zur Verfügung ſtehen Es muß alſo doch

wohl ein Uebereifer ſeitens eines Unterbeamten vorliegen.
Stadttheater. Am Sonntag abend geht zum letztenmale das

Ballet Diveriiſſement „Die Puppenfee“ in Verbindung mit Humper-
dincks Märchenſpiel „Hänſel und Gretel in Szene. Die Vor-
ſtellung findet außer Abonnement ſtatt. Molieres Luſtſpiel „Die
gelehrten Frauen“, in der Bearbeitung von Ludwig Fulda, wird
am Montag erſtmalig gegeben.

National-Theater. Am heutigen Donnerstag erfolgt das
erſte Auftreten des Frl. Martha Winkelsdorff (Gaſt für die Saiſon)
in dem bekannten Kneiſelſchen Luſtſpiel „Krieg den Frauen“,
e rgen der Buſſe' ſche Schwank „Unſere Soldaten“ wieder

olt wird.Anſtoß erregend war während der geſtrigen Vorſtellung im
Walhallatheater das Benehmen einer großen Anzahl von „alten“
und „älteſten“ Herren, welche ſich dort ein Rendezvous gegeben
u haben ſchienen. Nachdem dieſelben bereits durch ihre überlaute

Unterhaltung die Aufmerkſamkeit der andern Theaterbeſucher auf
ſich gelenkt, führten ſie ihre Ungeniertheit ſo weit, den jugendlichenLünſtlern der LeopoldTruppe während der Vorbereitung zu einer

lebens gefährlichen Glanzproduktion, deren Entwicklung das Publi-
kum in höchſter Spannung bei lautloſeſter Stille entgegenharrte,
zuzurufen: „Nu man los!“ Mit entrüſtungsvollen Blicken
wendete ſich das hierdurch beläſtigte Publikum nach den betreffen
den Balkonplätzen, woher dieſer von Bildung, Anſtand und Hu-
manität zeugende ege ertönt war. Der hierauf von einem
Galleriegaſte ausgeſtoßene Pfuiruf war zwar nicht überall gehört,
aber durchaus am rechten Platze. So muß es kommen daß den

erren von Bildung und Beſitz, ſolchen e Ordnungs-
ützen, erſt ein ſchlichter Arbeiter ohne geſellſchaftlichen Schliff

Anſtand beibringen muß, wenn auch auf etwas draſtiſche Weiſe.
Waren die Herren vielleicht vorher in Merſeburg geweſen

Die Vereinigung der Straßenbahnlinien mit der Stadtbahn
und die Einführung des elektriſchen Betriebes auf erſtgenannten
BSinien, ſowie die Erbauung neuer Linien iſt in der Vorbereitung
o weit gediehen, daß demnächſt den Stadtverordneten eine ent-

rechende Vorlage zugehen wird. Die Konzeſſionsdauer dertraßenbahnGe ſchaft ſoll bis 1929 verlängert werden. Nach

der Hall. Ztg. ſollen in Zukunft folgende Linien elektriſch be
trieben bez. neueingerichtet werden: 1. Bahnhof-Leip
Markt große Ulrichſtraße Geiſtſtraße Bernburgerſtraße Mühlweg-
BurgſtraßeSaalſchloßbrauerei (4900 Meter); 2. alte Promenade-öſraße Leipzigerſtraße Riebeckplatz Merſeburgerſtraße (3100

eter); 3. Steinweg Ranniſcheſtraße Marktgroße Ulrichſtraße
Geiſtſtraße n Reilſtraße Wittekind (3400 Meter);
4. Böllbergerweg Glauchaerſtraße Moritzzwinger Waiſenhaus
mauer-Francke den (3200 Meter); 5. Bahnhof Magde-
burgerſtraße Wuchererſtraße ReilſtraßeWittekind (3570 Meter);
6. Steinthor Steinſtraße MarktSchifferbrückeMangsfelderſtraße bis
ur Hafenſtraße (1950 Meter); 7. Wittekind Trotha (1246 Meter).z die Linien 1, 2, 3 5 und 6, ſowie die Linie 4 auf der Strecke

ahnhof Thorſtraße wird der ſog. 6 Minutenbetrieb, für die Linie
I auf der Strecke ThorſtraßeHafenbahn Kreuzung ein 12 Minuten
betrieb und für die Linie 7 der 20 Minutenbetrieb feſtgeſetzt.

Na nu? Durch Bekanntmachung des Erſten Staatsanwaltes
am Landgericht wurde in hieſigen Blättern geſtern bez. vorgeſtern
der Aufenthaltsort des Maurers Heinrich Preuße zu ermitteln
geſucht. Preuße war bekanntlich kurz vor Weihnachten beurlaubt
worden und hatte noch etwa drei Monate zu verbüßen. Nun ſiht
bereits Preuße ſeit drei bis vier Wochen wieder im Gefängnis I.
War das dem Herrn Staatsanwalt nicht bekannt geworden

In einer Befſerungsanftalt untergebracht wurde die 13jäh
rige Henriette Lindenhahn. Das Mädchen war Mitte September
ihren hier auf der Hohenzollernſtraße wohnenden Eltern entlaufen,
war dann in ſehr verkommenem Zuſtande in Mähren aufgegriffen

und nach Dresden gebracht worden. Durch die hieſige Polizer
wurde ſie von Dresden abgeholt und am Sonntag ihren Ange-
hörigen überbracht.

Gute Geſchäfte hat im vergangenen Jahre die Spar und
Vorſchußbank gemacht. Bei 70000 M. Rückzahlungen kann ſie
noch 3 Proz. Dividende an ihre Aktionäre bezahlen und den
Reſervefonds in angemeſſener Höhe verſtärken.

Verunglückt iſt am Dienstag gegen Abend in der Dehne-
ſchen Maſchinenfabrik ein Dreherlehriing Beim Arbeiten an
einer Drehbank wurde ihm der linke Arm aus dem Achſelgelenk
geriſſen; auch erlitt der Verunglückte anderweite Verletzungen.

Torgau. Geſtern mittag erſchoß ſich ein Soldat der 6. Kom-
pagnie des 4. thüring. Jnfanterie- Regiment Nr. 72 mit einem eigens
zu dieſem Zweck vorher in der Braunſchen Eiſenhandlung gekauftenTerzerol. Der Unglückliche ſoll ein Müllersſohn aus Nichtewib
bei Torgau ſein. Wie Fama ſagt, ſoll er die That aus Furcht
vor 3 Tagen Arreſt, welche er durch Ausbleiben über Zapfenſtreich
verwirkt haben ſoll, vollbracht haben. Wer's glaubt! Das
war der erſte unglückliche Soldat hier im Jahre 1895; den Schluß
des vorigen Jahres hatte ein Rekrut der 3. Kompagnie desſeben
Regimenis, ein Thüringer, kurz vor Weihnachten durch Ertränken
in der Elbe voll ogen.

Eisleben. Die hieſigen Hausbeſitzer müſſen trotz aller Ge
fährdung ihrer Grundſtücke noch Gebäudeſteuer bezahlen.
Und um das Maß von Jronie, die hierin liegt, voll zu machen,
iſt die Steuer in dieſem Jahre für die meiſten Hausbeſitzer noch
höher als in rn r Glückliches Eisleben

Mansfeld. Eine ſchöne Rede hielt hier zu Kaiſers Ge-
burtstag dir Landrat Freiherr v. d. Reck. Er ſagte u. a.: „Ja,
ein großes Volk ſind wir, ſind wir aber auch glücklich Jch weiß
nicht, ob ein Volk glücklich zu nennen iſt, in dem der Neid,
Mißgunſt und Haß täglich neu geſchürt werden und die Lüge
wächſt. Iſt es ein glückliches Volk zu nennen, das zu jeder Legis
laturperiode mehr Männer in die Parlamente ſendet, die ziel-
bewußte Feinde alles Beſtehenden ſind, die unter dem
Deckmantel der Jmmunität alle idealen Güter der Nation in den
Staub zerren? Eins aber weiß ich, es iſt weit gekommen mit
einem Volke, als deſſen ſchönſte Perle im Diadem die deutſche
Treue geprieſen wurde.“ Und dann, nachdem er die Erhaltung
des Friedens „der Weisheit und Energie unſeres königlichen Herrn“
aufs Konto geſchrieben hatte, fuhr er fort: „So lange noch Erze
aus der Tiefe der Erde gefördert werden, ſo lange noch die Sonne
unſere Fluren beſcheint und der Wind in den Wäldern unſerer
Berge rauſcht, ſo lange ſtehen Mansfelds Mannen feſt und treu
zu ihrem König und Herrn.“ Nun: Hoffnung läßt nicht zu

werden. Und wenn die Beſitzenden durch ihre Profit-
ucht und ihren Uebermut nicht „Neid Mißgunſt und Haß täglich

neu ſchüren“, kaun ſich die Sache ſchon noch eine Weile machen.
Querfurt. Durch zehn BVöllerſchüſſe kündigte vor acht Tagen

die hieſige Zuckerfabrik der Welt an, daß ſie in dieſem Winter
bereits eine Million Zentner Zuckerrüben verarbeitet habe. Die
Kampagne ſoll bis Mitte März fortgeſetzt werden, da noch viele
Rübenvorräte aufzuarbeiten ſind. Beſſer wäre es wohl, die Aktio-
näre ließen zu gunſten der Arbeiter den Ueberprofit „ſchießen“,
den ſie aus der weiteren Zuckerproduktion ſchöpfen. Die Arbeiter
könntens ſchon gebrauchen.

Gerbſtedt. Von gewiſſen Preßpoſaunenengeln wird, natür
lich in höchſt uneigennütziger Weiſe, die Humanität und echte
kameradſchaftliche Liebe der Mansfelder Gewerkſchaft zu ihren
Bergleuten übers Schellenas geprieſen. Wie es mit dieſer Humani-
tät in Wi klichkeit ſteht, davon ein Beiſpiel.
der Mansfelder Gewerkſchaft werden Holzſtempel vor dem Strebe
verwendet, deren Länge einen Fuß und auch eine Kleinigkeit
darüber beträgt. Nun brechen davon einige oder es werden
ſpäterhin Fahrten oder Strecken geſchoſſen, und auf dieſe Weiſe
werden die Stempel wieder mit hervorgebracht. Da dieſelben nun
meiſtenteils beſchädigt ſind, werden ſie von niemandem weiter
beachtet. Die Förderleute füllen dieſelben, damit ſie niemandem
im Wege liegen, mit unter die „Berge“ in die Wagen und ſchicken
ſie mit hinaus. Draußen werden ſie nun mit auf der Halde aus-
geſtürzt anderes kommt darüber, und wenn ſich nun niemand
dieſes Holz ſammelt, ſo kommt es um, denn die Gewerkſchaft hat
es noch niemals ſammeln laſſen. Auf dem Glückhilfſchacht
bei Gerbſtedt waren nun voriges Jahr zwei Arbeiter, welche ſich
dann und wann vom erwähnten Holze eine Kleinigkeit mit nach
Hauſe nahmen. Dies bemerkten einige „reichstreue Kameraden“.
Dieſelben waren ſelbſt zu faul dazu, ein Stückchen Holz aufzu
heben aber ihren Kameraden, welche dies thaten, gönnten ſie es
auch nicht. Deshalb machten ſie die Beamten darauf aufmerkſam.
Das Ende vom Liede war: die beiden Arbeiter wurden ent-
laſſen und außerdem noch angezeigt. Da nun aber Sach-
verſtändige vor der Strafkammer zu Eisleben bekundeten, daß das
Holz, wenn es nicht von den Leuten wäre beachtet worden, hätte
auf der Halde verfaulen müſſen, ſo wurden die beiden freige-
ſprochen und die Gewerkſchaft mit dem Rate nach Hauſe geſchickt,
ſie möchte ihren Leuten öffentlich bekannt geben, daß ſie ihr Holz
lieber verfaulen laſſe, als daß ſich ein Arbeiter ein Stückchen an
eignen dürfte, dann wäre erſt in dieſer Sache etwas zu thun.
Wo bleibt hier die Humanität der Gewerkſchaft und die Kamerad-
ſchaftsliebe der „reichstreuen Arbeiter“ x

Nordhauſen. Am Montag abend zankten ſich in Aftrungen
der Arbeiter Vollrath mit ſeiner Frau derart, daß letztere lieber
im Ziegenſtalle übernachtete ſtatt in ihrer Behauſung Vollrath
hat über Nacht den Ziegenſtall angebrannt und iſt dann ver-
ſchwunden. Die Frau konnte vor dem Verbrennungstode gerettet
werden, mehrere Ziegen kamen nm.

Eilenburg. Vorigen Sonnabend referierte hier Genoſſe
Liginsti aus Leipzig über Wert und Nutzen eines Gewerbegerichts.Die Verſammlung ſprach ſich für Errichtung eines Gewerbegerichts

aus und beauftragte die Genoſſen Ofmann, Hauwede und Zibelius
mit der weiteren Verfolgung der Sache.

Jlfeld. Der dreijährige Sohn eines Arbeiters trank aus einer
Flaſche mit Benzin und ſtarb daran.

Ans dem Gerithtsſaal.
Halle, 30. Januar. (Strafkammerſitzung.) Der Bierfahrer

Heinrich Fechtel und deſſen Ehefrau waren vom J
u Schkeuditz wegen Gewerbeſteuerhinterziehung zu je 96 M. Geld-
trafe ev. 16 Tagen Haft verurteilt worden, wogegen beide Berufung
eingelegt hatten. Am 16. Juni v. J. ſollten beide Angeklagte in
Ermlitz bei Schkeuditz der Gewerbeordnung zuwider ohne Begrün-
dung gewerblicher Niederlaſſung außerhalb ihres Wohnorts und
ohne Wandergewerbeſchein den Gewerbebetrieb mit geiſtigen Ge
tränken im Umherziehen ausgeübt haben, indem ſie aus einer mit
Zapfhahn verſehenen Tonne Hausbier verkauften. Der Ehemann
Fechtel begründet ſeine Berufung damit, von ſeinem Prinzipal,
dem Brauereibeſitzer Luther von hier, beauftragt geweſen zu ſein,
beſtelltes Hausbier auf den Dörfern abzuliefern, und meint,
er hätte als Beauftragter der Firma keinen Gewerbeſchein nötig,
ſondern als Stellvertreter ſeines Prinzipals nur die Pflicht gehabt,
eine Legitimationskarte bei ſich zu führen, was auch geſchehen ſei.
Ueberhaupt ſei Braun oder Hausbier im Sinne der Gewerbe-
ordnung kein geiſtiges Getränk, welches vom Verkauf oder Feil
bieten im Umherziehen ausgeſchloſſen iſt. Die Ehefrau Fechtel
erklärt, am erwähnten Tage nur die Gehilfin ihres Mannes ge
weſen zu ſein und nicht ſelbſtändig gehandelt zu haben. Die Be-Delſauſnahne ergab, daß die Angeklagten wohl vorher von den

Kunden beſtelltes Bier liefern durften. Es wurde aber auch feſt
geſtellt, daß an eine Frau Bier verkauft worden war, die nichts
re beſtellt hatte. Das Ergebnis der Verhandlung war, daß
die ſeitens des Ehemanns Fechtel eingelegte Berufung verworfen,
während die Ehefrau F. die nur Gehilfin ihres Mannes geweſen,
freigeſprochen wurde. Jn der Begründung des Urteils hieß es,
daß Bier jedenfalls ein geiſtiges Getränk ſei.

Aus dem VReiche.
Berlin. Das Schweigen der Völker iſt die Lehre

der Könige, ſagte Johann Jacoby vor jetzt 46 Jahren.
Auch das Nicht-Jlluminieren iſt eine Lehre. Jn keinem

Auf den Erzrevieren tag hellzufolge mit einem anderen Schiffe zuſammengerannt und geſunken.

herein Haare ijt von hhieeiſchen Perſonen beider Geſch,lechier
ür beſonders auffällige Begehung des königlichen Geburtstages

eine ſo hitzige Propaganda gemacht worden, wie in dieſem Jahre.
Und in keinem Jahre iſt hier weniger illuminiert worden.
Darin ſtimmen alle unbefangenen Beobachter überein. Wer lern
fähig iſt wird daraus lernen. Wer nicht, nicht. Zwei Fälle
von Amneſtie, die anläßlich Kaiſers Geburtstag erfolgt rſind bekannt geworden: Der Nachtwächter Hildebrand in Rix ort
war wegen roheſter Mißhandlung eines Arreſtanten zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Jhm ſind durch die Gnade des
Kaiſers 6 Monate der Strafe geſchenkt worden. Und eine Fran,
die ihren Mann ermordet, dafür zum Tode verurteilt worden war,
welche Strafe in lebenslängliches Zuchthaus umgewandelt wurde,
iſt nach langjähriger Haft nunmehr völlig begnadigt worden.
Verboten worden war die Aufführung des Dramas von Franz
Held „Ein Feſt auf der Baſtille.“ Auf eingelegte Beſchwerde
erhielt er den lakoniſchen Beſcheid es liege keine Veranlaſſung vor,
das Verbot aufzuheben. Hineingefallen mit ſeiner Klage
iſt der Regierungs und Baurat Dr. jur. Nieden. Bureaudiener
Höhne hatte von ihm behauptet, er ſtelle den ehrbaren Töchtern
ſeiner Untergebenen nach. Nieden klagte, aber Höhne wurde frei
geſprochen, weil er den Wahrheitsbeweis erbrachte.

Ruhrort. Nur in Gemeinſchaft mit dem katholiſchen Ge
ſener und dem evangeliſchen Arbeiterverein betreibt der hie-
ige Magiſtrat den Arbeitsnachweis. Die Gewerkſchaften exiſtieren

offenbar für ihn nicht.
Bleicherode. Durch ein vom Tiſch herunterrollendes ge

fülltes Oelfaß wurde dem zweijährigen Töchterchen eines Krämers
der Kopf zerdrückt, ſodaß das Kind ſofort tot war. Das Oel
hatte flüſſig erhalten werden ſollen.

Jn Gernrode hat ſich der Tiſchlermeiſter E. erhängt. Vor
acht Tagen mußte er ſeine Frau begraben. Fünf unerzogene
Kinder ſind dadurch elternlos geworden.

Roßla. Beim Rübenverladen fiel am Montag ein Knecht der
hieſigen Domäne erſtarrt zu Boden. Trotz der ſtrengen Kälte
war er nicht genügend warm gekleidet geweſen. Außerdem hatte
er viel länger im Freien arbeiten müſſen, als bei ſolcher Tempe-
ratur zuläſſig iſt.

Gera. Jnfolge des reaktionären Breslauer Beſchluſſes der
deutſchen Turnerſchaft ſind ſchon viele Turnvereine aus dem Ver
band getreten. Auch der Turnverein zu Pforten hat das nun

ethan. Es gehört nun kein einziger Turnverein der näheren
Imgebung Geras mehr der deutſchen Turnerſchaft an. Hoffent-

m ſie alle dem Arbeiter-Turnerbunde bei.
ltona. Der Antiſemitenführer Karl Wolff, ſeines Zeichens

Verſicherungsinſpektor, wurde wegen zahlreichen Schwindeleien,
die der „verworfenſte Jude“ nicht beſſer hätte ausführen können,
zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt.

Harburg. Kleines Mißverſtändnis. Ein Geſchäfts
mann verreiſte. Die Frau war untröſtlich. „Unterhalte Dich nur
ſo gut, wie Du kannſt,“ ſagt der Mann zum Abſchiede. Er
kommt unerwartet wieder. Seine Frau befindet ſich ſoeben in
allerintimſter Umarmung mit einem Hausfreund. Folge: Ehe
ſcheidungsklage. Das Weibchen hofft auf Abweiſung der Klage,
da ſie ja nur den Wunſch ihres Mannes erfüllt und ſich „mög-
lichſt gut“ unterhalten habe.
Altenburg. Beim Holen von Rüben aus einer Miete wurde
in Pölzig eine Frau vom Erdreich verſchüttet und ſo verletzt, daß
ſie nach drei Tagen ſtarb.
Bremen. Ein entſetzliches Schiffsunglück iſt nach

einer dem Norddeutſchen Lloyd zugegangenen Depeſche am Diens
tag früh paſſiert. Der Schnelldampfer Elbe iſt der Nachricht

Ein Boot mit 22 Perſonen iſt gelandet: über 200 Perſonen ſind
ertrunken.
Solingen. Mehrere Anarchiſten“ ſchrieben an einen

Gerichtsvollzieher, er würde ſamt Familie innerhalb ſechs Wochen
in die Luft geſprengt werden, wenn er nicht aus der Gegend ver
ziehe. Die „Anarchiſten“ haben ſehr ausgeſchriebene Hand und
verfügten über ein Aktenkouvert, in dem der Drohbrief zur Ver
ſendung gelangte. Vielleicht ergiebt die Unterſuchung, zu welcher
Sorte von „Anarchiſten“ der Briefſchreiber gehört, der einen ſo
gewaltigen Haß auf den Gerichtsvollzieher hat.

Leipzig. Ein arbeitsloſer Klempner ſtieg auf ein Hausdach,
um ſich herunterzuſtürzen und ſeinem Elend ſo ein Ende zu machen.
Die Feuerwehe holte den Lebensmüden herunter.

Leipzig. Das Zeitalter der Humanität. Der hieſige Polizei
bericht beſagt: „Jnfolge der rauhen Jahreszeit hat in der Stadt
der Vagabundenzuzug und damit die Bettlerplage ſo zugenommen,
daß zur Zeit eigens Schutzleute in Zivil thätig ſind, um dieſe
läſtigen Gäſte abzufaſſen, von denen geſtern z. B. 24 eingeliefert
wurden. Tags vorher waren es 28 Unglückliche, denen Quar-
tier hinter den ſchwediſchen Gardinen eingeräumt wurde.

Leipzig. Der Pfarrer Wierlingk aus Buchheim bei Lauſigk
hat bereits eingeſtanden, daß er geſchlechtlichen Umgang mit ſeinen
Konfirmandinnen gehabt hat. Der Verirrte iſt 36 Jahre alt.

Dresden. Ein Jahr und drei Monate Gefängnis
wegen Gottesläſterung! Zu dieſer ungewöhnlich hohen
Strafe wurde der Klempner Fünfſtück in vergangener Woche vom
hieſigen Landgericht verurteilt. Fünfſtück hatte am Bußtag vorigen
Jahres gelegentlich des Kirchganges eines Schulmädchens ſowohl
zu dieſem als auch zu anderen Perſonen Aeußerungen in v
auf die Gebräuche der chriſtlichen Kirche gethan und durch d
ſogenannten Läſterreden öffentlich Aergernis gegeben.

Zittau. Hütet eure Zungen! Ein Schloſſergeſelle aus
Reichenau wurde hier gefänglich eingeliefert weil er in einem
Reſtaurant eine Kaiſerbeleidigung begangen haben ſoll.

Nürnberg. Unter den 146 wegen der FuchsmühlAffaire au
geklagten Perſonen befinden ſich mehrere Frauen und Zuſchauer.
Die Angeklagten werden gegen die Verweiſung an die Straf-
kammer proteſtieren und verlangen, daß ſie vor das Schwur-
gericht geſtellt werden.

Nürnberg. Der Fuchsmühler Bezirksamtmann Wall iſt
„wegen körperlichen Leidens und nachgewieſener Funktionsunfähig-
keit penſioniert worden. Unter den Fuchsmühler Angeklagten
befindet ſich außer mehreren Frauen und Zuſchauern auch der
durch 17 Bajonettſtiche verwundete Johann Fichtner. Nun kriegt
er den achtzehnten.

München. Ein Tagelöhner hatte mit Bezug auf die „Mutter
Gottes“ einen Ausdruck gebraucht, der als Schimpfwort für lieder
liche Frauenzimmer Anwendung findet. Das Gericht verurteilde
ihn wegen „Läſterung“ zu 2 Monaten Gefängnis

Düſſeldorf. Maurermeiſter Nordmann wurde zu fünf Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Er hatte einen Neubau aufgeführt,
der noch vor ſeiner Vollendung wieder zuſammenſtürzte und unter
ſeinen Trümmern drei Arbeiter begrub. Die Sachverſtändigen
bekundeten, daß der zum Bau verwandte Mörtel von ſchlechter
Qualität geweſen ſei und eine Menge Steine enthalten habe, aß
ferner zu viele Steinbrocken anſtatt ganze ſeien zur Ver
arbeitung kamen. Der Baumeiſter führte zu ſeiner Entſchuldigung
an, daß er den Bau, der zu ſchnell „fortgeſchritten“ ſei, nicht habe
genügend überwachen können.

Aſchaffenburg. Selbſt die Marionetten werden
rebelliſch. Der hieſige Krieger- und Veteranenverein iſt aus dem
Kriegerbunde ausgetreten, weil ſie vom Bunde eine Behandlung
erfahren haben, die unter den Mitgliedern die lauteſte Entrüſtung

ervorgerufen hat. Weil ſie nämlich die Unverſchämtheit einiger
ffiziere mißbilligt hatten, mußten ſie ſich rüffeln wie kleine

S pnbet:. Das ging ihnen denn doch gar zu ſehr wider den
trich.
Worms Die Stadtverordneten bewilligten 300000 M.

Bau einer für den Wagenverkehr neu einzurichtenden Rheinbrücke.
Darmſtadt. 34 286 M. koſtet dem heſſiſchen Volke die Ver

mählung der rpzeün Alix mit dem Kaiſer von Rußland. Der
Landtag bewilligte dieſe Summe entgegen den Stimmen der
Sozialdemokraten.en Zwei Reſerveleutnants hatten fich in Wollſtein auf

olen duelliert. Der eine war dabei ſchwer verwundet worden.i

Kriegsgericht erkannte gegen ſie auf 6 bezw. 4 Monate
eſtung.Gleiwitz. Ein gemütlicher Kontrolleur. Em Fadrget

a der 2der Dampſſtraßenbahn von Zabrze nach hier konnte bei



wolle ſein Billet nicht finden. Auf nen des Kontrolleurs
W er ſich ein zweites löſen. Jn ruhiger Weiſe beſchwerte errüber. Der Kontrolleur verbot ihm das „Maulen“. Und
als das nichts half brachte er den Zug zum Siehen, warf den

doppeltbezahlten“ Fahrgaſt auf die Straß hinaus, verabreichtem m mehrere oh: feigen und dampfte, ſtolz auf ſeine ſchneidige

Vermiſchtes.
Der Sang an Aegir iſt an die falſche Adreſſe gerichtet

das iſt das neueſte auf dem Gebiete komiſcher Zufälle. NachDr. Vollmer, einer Autorität auf n Gebiete heißt
der nordiſche „Herr der Wellen und König des Weltmeeres nichtAegir, ſondern Aeger, während Aegir ein ſtandinaviſcher Götter-

fegel iſt ein gewaltiger, mächtiger Rieſe, der ſich durch ſeineewigen Raufereien mit den Aſen ſehr un beliebt machte und „nicht
mit Regir verwechſelt werden darf“. Wörteroduch der Mythologiealler Nationen, S. 46 und 50). Da wird ſich alſo der Reichs
Aegir mit ſeinem „Sang“ wieder umtaufen müſſen

Jhren 105. Geburtstag feiert in der nächſten Woche Mrs.
Betiy Webſter in Aysgarth, Yorkſhire. Die Dame iſt erſtaun lichfriſch. Sie lebt mit ihrer 7é jährigen Tochter und deren 86 jäh
rigen Mayn zuſammen. Jhr Vater hat ebenfalls das 100. Lebensjahr überſchritten und di ei ihrer Tanten ſind 101, 102 und 104
re alt geſtorben. Allen Anti-Tabaksvereinen zum Trotz raucht

rs. Webſter ſeit 45 Jahren mit großer Regeimäßigkeit ihre
Pfeife und verehrt leidenſcha iftrich ſtarken Thee. Auch Spirituoſen
bekommen ihr ausgezeichnet.

Ein Prieſter als Mörder. Ung'heures Aufſehen in
Madrid erregt der von dem Prieſter Ceſareo Perey begangene
Mord. Dieſer geiſtliche Herr ſcheint überhaupt eine merkwürdige
Perſönlichkeit zu ſein. Urſprünglich Sergeant, wurde er wegen
eines militäriſchen Vergehens zur Strafkompagnie nach den afri
kaniſchen Prſidios geſandt. Dann ſindierte er Theologie und
kam als Kaplan wach Viauera in der Rioia, wo er im Hauſe
einer Familie wohnte, deren Tochter er als Haushälterin mit nach
Riveſecha nahm, als er dorth n verſetzt winde. Bad war das
Verhältnis der beiden in aller Munde, ſo daß ſich das Mädchen
veran aßt ſah, zu ihrer Mutter zurückzukehren. Der fromme Mann

ab ſich damit aber nicht zuf. ieden. Er begob ſich in bü gelicher
leidung ebenfalls noch Viguera überfiel die beiden Frauen in

ihrer Wohnung, ſireckte die Mutter als ſie ſich weigerte ihm die
Tochter zu überlaſſen, mit einem Revolverſchuß nieder und machte
ſich dann aus dem Staube. Der Gendarmerie gelang es indes
ihn in ſeinem Schlupfſr winke quifzuſtöbern. Nur mit großer Mühe
konnte ſie ihn vor der Volkewut ſckhützen. Als er der Leiche
gegenüber geſſellt wurde bat er, ein Gebet für die Seele der Verſtorbenen verrick ten zu dürfen

„Wer ich bin Als J ankfurt a. M. noch ſreie Reichsſtadt
war, alſo vor 1866 ſtind einſt ein Schnellzug nach Koſſel zurAbfahrt bereit. Zwei Perſon en gingen trotz wiederholter Mahnung

des Zugführers, ſie möchten doch einſteigen, ruhig auf und ab.
Nochmals trat der Zugführer an ſie heran. Wollen Sie mich
wohl in Ruhe laſſen, Sie Sie!“ ſchreit da einer der beiden

erren den Beamten an wiſſen Sie nicht, wer ich bin Ich bin der
urfürſt von Heſſen „So,“ ſagte der Z Zug „nun willich Jhnen zeigen, wer r bin ſprachs un ſprang in

ſeinen Wagen und zwei verdutzie Geſichter t. dem fort

brauſenden Zuge nach
Ein Wunder der Buchdruckerkunſt darf man wohl ein

Wörterbuch nennen, das in Glasgow erſchienen iſt. Es iſt dies
das kleinſte vollſtändige Wörterbuch der Welt, ein engliſch-fran
zöſiſches Diktionnaire, das in jedem Teil 15000 überſetzte Wörter
und 5000 Phraſen, Ausdrücke c. mehr enthält, als jedes andere
Wörtierbuch dieſer Sprache. Die 647 Seiten ſind dreiſpaltig, aus
feinſtem Papier hergeſtellt und enthalten zuſammen über
Wörter. Das Gewicht dieſes „Buches“ iſt 3 Gramm; es liegtin einer Metallkapſel mit Vergrdherungsgigs damit erhöht ſich

das Gewicht auf insgeſamt 14 Gramm. Das Ganze iſt ſo ein
gerichtet. daß es an der Uhrkette getragen werden kann.

Die „wilden“ Jndier. Könige ſtehen in den europäiſchen
Monarchien außerhalb des Strafgeſetzes. Anders in Jndien. Jn
Calcutta wurde der Radſchah (König) von Nattore vom
Gericht zu 6 Monaten Gefängnis und 25 000 Rupien Strafe
verurteilt auch wurde er ſofort verhaftet und ins Gefängnis ab-
geführt. Der Verurteilte hatte eine Gehilfin im Hoſpital, an der
er Gefallen fand, ganz einfach rauben laſſen und ſie einige Zeit
in ſeiner Wohnung gewaltſam zurückgehalten. Von den 25 000
Rupien bekommt die Klägerin nur 600. Der Fiskus hat auch in
Indien einen großen Magen.

Naſenblutungen kann man nach den Erfahrungen eines
Arztes (in der Zeitſchrift: „Der Kinderarzt“) mitunter ſehr ſchnelldurch heiße Hand und Fußbäder zum Stillſtand bringen wenn

die bisher allgemein dagegen empfohlenen Mittel ſich als unwirk-
ſam erweiſen.

Litteratur.

Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Dr.
Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich
250 M.). Die ſoeben erſchienene Nummer 18 hat folgenden
Jnhalt.

Zur Methode der Berufs und Gewerbezählung vom 14. Juni1895. Von Prof. Dr. Ernſt Haſſe, Direktor des Leipziger Nati
ſtiſchen Büreaus. Die deutſche Sozialdemokratie und die Wäh-
rungsfrage. Zur Beantwortung des Aufſatzes des Herrn Abg.Wor Schippel. Von Dr. Otto Arendt, M. d. A. Erwiderung.
Von Max Schippel, M. d. R. Statiſtik der Fideikommiſſe in
Preußen. Geſii demakierweſen und landwirtſchaftliche Vereine im
Großherzogtum Heſſen. Notſtandsarbeiten in Amſterdam Der
Reichetag und die neue Strafgeſetzgebung. Von RechtsanwaltDr. Hugo Heinemann. Enguſche Streiks. Zum Achtſtunden
tag in England. Tramway Streik in Brooklyn. Verkürzung der
Arbeitszeit in Maſſachuſetts. Buchdruckerſtreik in Sidney. Ge-
werbeinſpektion und Beruſs eroei aften. Geſamtverband deut-
ſcher Metallinduſitrieller und Arbeiterſchutzgeſetzzebung. Angekün-
digte Geſetzesvorlagen in England. Zur Verſicherung gegenArbeitsloſigkeit in St Gallen. Geiwerbegerichte und Unternehmer
in Seuiſhland Gewerbegerichte in Altona, Eſſen, Gießen und

J

X I

c Einigungsamt in Maſſachuſetts. Fortbildun
und Arbeitszeit. Beköſtigung der huttgder in
Sogialwiſſenſchaftiicher Kurſus in Halle a.

Zur Heſjprechuug eingegangene Hücher.

E de Loweleye, Der Sozialismus der Gegenwart. Verla
von Otto Hendel. Halle a. S. 347 S. Geh. 1.25 M. M. geb. 1.50

Bezugnehmend auf den Aufruf des Gewertſchafte

kartells in der Nummer 22 des Volksblattes erſuche ich
die Parteigenoſſen, die Aufnahme der Arbeitsloſenſtatiſtik ſo
viel wie möglich zu unterſtützen, reſp. ſich daran zu be

teiligen. Der Vertrauensmann.Adolf Albrecht.

Jnſeraten-Annahme.
Außer in der Expedition Bölbergaſſe 1 nehmen Fu-

ſerate gſataegen:
Zigarrenhandlung Frau A. Sanow, Geiſtſtr. 5.
Zigarrenhandlung Julius Ebeling, alte Promenade 36.
Jigarrenhandlung Adolf Albrecht, Ecke Königſtraße und

Lindenſtraße
Zur Errichtung weiterer Jnſeraten Annapmeſtellen ſind wir gern
bereit und nehmen in der Expedition, Bölbergaſſe 1, Meldungen
entgegen.

Briefkaſten der Redaktion.
Wenn Sie ſich nicht ausdrücklich für den BetraE. H.

Zahlung verpflichtet.bürgt haben, ſind Sie nicht zur
Sie das dem P. mit.

K. T., Giebichenſtein. Ja.
Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 30 Januar.
Aufgeboten: Der Eiſendreher Auguſt Ulrich und Lina Probſt

(Streiberſtraße 14 und Querſurt.)
Eheſchließzung: Der Fleiſcher Otto Stroh und Anna Britting

(Germarſtraße 4 und Magdeburgerſtraße 46).
Geboren Dem Buchhalter Richard Hempel eine T. (Schiller-

ſtraße 23). Dem Grundbeſitzer Hermayn Ziege ein S., Karl
Georg Hans (Trödel 5). Dim Sattler Heinrich Löſſer eine T.,
Charlotte Liesbeth Jrmgard Charlottenſtraße 17) Dem Hand
arbeiter Albert Schaffernicht ein S., Albert Paul Walther (Wein-
gärten 375. Dem Korbmachermeiſter Karl Heſſe ein S., JohannesAlbert Richard (Martinſtraße 13).

Geſtorben Des Geſchirrführer Franz Kohl S. Hermann,1 J (Diakoniſſenhaus). Die Witwe Chriſtiane Keller Je Schmidt,

2 J. (Brunnengaſſe 13). Des Wunſthändler Hermann ZöllichLotgeb. (Schülershof 1) Der Poſtſchaffner Wilhelm Schulze
S J. (Kronprinzenſtraße 40).

Fur die Redaktnon verantwortlich: F. Schneckenburger in Halle
mee

el

Allgemeiner Konſum-Verein zu Halle a. S.
Eingetr. Genoſſenſch. in. beſchr. Haftpflicht.

Unſern Mitgliedern zur gefl. Nachricht, daß die
W 7Eröffnung

Vertaufsſtelle unſeres Vereins
Donnerstag den 31. Januar cr.

Albrechtſtraße 37
Der Vorſtand.

Schubert. Mox x Hoppe.

Acrhivunza! Arhinug!Erſtes großes Schlachtefeſt
Freitag den 1. Februar

Reſtaurant Kellnerſtraße 7.
Früh 9 Uhr Wellfleiſch. Abende div. Wurſt u. Suppe.

Hierzu ladet freun dlichſt ein Ernst Voigot,
vormals Bierv

D. Wurſt auch guſßer dem Houſe.
Zur Anfertigun von Eingaben,Berufung sſchriften, Reklamationen und

anderen Schri ftſtücken an Behörden
und Private einpfiehtt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
Früher Redeftenr des „Volksblatt“.)

I

mein Menhl-,
und FfFlaschenbier-Geschäft bei

der Z.

ſtatigefunden hat
Wilh.

S

e rS W e S
Holzſchuhe

W tHalte
mit Fupfatter,

wödhnlich billigen Preiſen
R. Ziesche, Roßmarkt 10.

leger der Güntherſchen Br auerei.

Viktualien-
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-

zwei- und dreiſchnall
empfehlen Wiederverkäufern billi gſt

Gebr. Buttermilch
Halle a. S.

692 Pfd. Brot 50 Pf.
Geiſtſtraße 46.

Hah eK anarienvöge von Stieglitz,
kauft heute zu hohen Preiſen

Kummer, B unoewarte 1, II.

Karlſtraße 1.
Baſt.

Stadt-Theater in Halle.
Freitag den 1. Februar.

130. Vorſt. 94. Ab.Vorſt. Farbe: rot.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uh
Triſtan und Jſolde.
Handlung in drei Aufzügen von Rich.

Wagner.

Perſonen:
Triſtan Müller Hartung

König Marke Theod. Gunther.Jſolde H Häbermann.
Kurwenal Erich Hunold.Melot Julius Bauer.Brangäne Martha Rothe.

Wilhelm Wirk.
Peter Weiß.
Raim. Czerny.

und Knappen.

Ein Hirt
Ein Steuermann
Ein junger Seemann

Schiffsvolt, Ritter
Schauplatz der Handlung:

1. Aufzug: Zur See auf dem Verdeck

Erſtes Auftreten des
Winkelsdorf als

National- Theater
Donnerstag den 31. Januar.

Fräul. MarthaGaſt für die Saiſon.
Zum erſtenmale:

r den Frauen,
oder Die Anti- Xantippe.

Original Luſtſpiel in 5 Akten von Kneiſel.
Freitag den 1. Februar.

Unſere Soldaten.
Sonnabend den 2. Februar.

Zum zweitenmale:

Der Sohn der Wildnis.
Dramatiſches Gedicht in 5 Akten von

Haim.
Jn Vorbereitung

Von und Korn.von Triſtans Schi ff, während der Ueber
fahrt von Irland nach Cornwall.
2. Aufzug: Jn der königlichen Burg

Mar es in Cornwall.
3. Aufz.: Triſtans Bur s in der Bretagne.

Nach dem 1. und 2. Akt finden je15 Minuten van ſtatt.

Ein Vereinszimmer
noch einige Tagein der Woche zu vergeben.

Reſtaurant Roßtrappe
Valentin Oechel,

Sonnabend den 2. Februar.

131. Vorſt. 95. Ab.Vorſt. Farbe: blau.

Die Joarnliſten.
Luſtſpiel in 5 Akten von Guſtav Freitag.

Mansfelder Hof.
L S FreitagSchlachtefeſt.

Sonnabend gr Narrenabend.
Es ladet f: eundl. ein F. Schlag-

Jeden Freitag
Schlachtefeſt.

Fr. Saalfelds s Nachf., Steinweg 18.Kartoffeln,
ſehr mehlreiche Ware wieder eingetroffen
und empfehle im ganzen und einzelnen

Formerpinſel, la,v

2

empf fehlen

s Georg Zeiſings Drogerien.Alb. Streuber, Themaſius ſtr. 36
Schlachtefe ſt.

Wilh. Nagel,
Unterplan 7.

Freitag

Speifelgrteffrin empfiehlt

Morgen FreitagSchlachtefeſt.
F. Vetter, Martinſtr. 4

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Haben
Donnerstag den 31 Januar.

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler!

Die Gesellschaft Leopold ſieben
Perſonen) Elite-Parterre- Gymnaſtiker.

Die Schweſtern Elsa und Käthe
Moulier, Bravour-Gymnaſtikerinnen
am hohen Doppel Trapez und dreifachen
Reck. Miß 40osefine, Equilibriſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. Herr
Charies Heydn mit ſeinem komiſchen
Miniatur-Theater. Miß Lucie Fo-
rest und Mr Will Käng, exzentriſch-
afrobatiſche Grotesk- Tänzer. The
Gaetanos Olloms, muſikaliſche Fan-
taſten. Die Geſchwiſter Auqusta
und Robert Meinholck, Geſangs- u.
Charakter Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Sämtl. Parteiſchriften

emefiahlt Die Volksbuchhandlung.
Rot-, Leber-, Schwartenwurfſt,Schmeer und Fettſleiſch Pfd. für

Fenchelhonig,
4 gegen Huſten und Heiſerkeit bei Kin-
z dern empfehlen
g

Georg Zeiſings Drogerien.
Prima Neuſtädter und rauhſch.

Th. Scholz, alter Markt 6.

3 Mark mageres Schweineſteiſch
5 Pfd. 3 Mark, 5 Pfd. fetten Speck
3 Mk. Schlack u. Knackwurſt verk.
E. Wehrmann Wörmlitzerſtr. 106.

Mädchen ſucht ſofort od r ſpäter
Stelliv Mittelſtraße 7, l.

Damen friſiert W
Frau Ehrhardt, Glarchaerſtr. 75.

mir reinwoll. Bezügen ſehr bill.Sophas zu verk gr. Brauhausſtr. 23, p.

Ein Heizofen mit Rohr, 1,70 groß,
verkauft Püschel, Glauchaerſtr. 19.
Großer und kleiner Handwagen bill.

Gr. Auswahl v. Kangrienh. u. Weibchen
(mit u. ohne Hoube) Weingärten 28.

Freundl. möbl. Schlafzimmer u. gut.
zu verkaufen Schmeerſtr. 21. Hof.

Kinderſchlitten, reichhaltige Auswahl,, Th. Amme in Gübichenſtei d. beſten
verkauft bill. A. Krause, Schmeerſtr. 21. Glückw. z. Geburtstage. Rate mal.
Verloren ein Medo illon (Petſchaft)
mit dem Namen Fr. Richter. Gegen g.Belohnung abzugeben Schmeerſtr. 15, II.

u Aufgepaſtt! W
Dem alten Tſchöpen Hannaſſea zu ſ.

Mal donn. Hoch.

Privat Mittagstiſch Kuhgaſſe 10, Il r.

60. Geburtstag ein 3

empfehle ich einen grösseren Posten

Regenmäntel,
von letzter Saiſon herrührend.

Serie I.
Früherer Preis 11 und 14 Mark,

jetzt B. 75.

Seriäe III.
Früherer Preis 20 und 25 Mark,

jeßt 10.50.

lm Ausverkauf
Serie II.Früherer Preis 15 und 18 Mark,
jetzt 7.O0.
Serie IV.Früherer Preis 27 und 34 Mark,

jetzt

dalleichen Genoſſenſch.afts-Buchdruckerei e. G. m. b.

Leipzigerſtraße 97,

15.OO.

Halle a.

Ecke an der Ublrichskirche.

H. Hall

h
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